. 


Luth. Kirche von Nord⸗ Amerika. 


— 


diner iſt euer Meiſter, Chriftus, ihr aber fend aue Brüder. 


Vierter Jahrgang. Auguſt, Heft. 
Zuſtand der Religion in tig durch⸗ 


chriſtlichen Welt. 


Wir traͤumen in unſern Tagen 
von der baldigen Erſcheinung 


eines tauſendjaͤhrigen Reichs Chri⸗ 
ſti auf Erden, in lieblichen Bil⸗ 
dern weiden wir uns an der Hof⸗ 
nung des nahen Einbruchs dieſes 
Reichs, und mit jenen zwoͤlfen 
zanken wir uns vielleicht ſchon uber 
die erwarteten Ehrenſtellen in dem⸗ 
ſelben. Aber ſtatt deſſen laufen 
wir mit großen Schritten dem 
Schickſalsziele zu, wo nach dem 
Worte des Sohnes Gottes kaum 
ein Funke von Glauben auf Erden 
uͤbrig bleiben wird. Luc. 18, 8. 
Die Welt der Namenchriſten ſteht 
ſichtbarlich an jenem Zeitpunct der 
Verfinſterung, der Aergerniſſe und 
der Gottloſigkeit, welcher in den 
heiligen Buͤchern als Vorbote des 
erſchrecklichen Tags angegeben iſt, 
wo Jeſus Chriſtus kommen wird, 
nicht um das Schauſpiel der Welt 
zu ſchlieſſen, ſondern um auf eine 
fürchterliche Weiſe die Verbre⸗ 
chen der abtrünnigen Nationen zu 
zuͤchtigen. 

Um uns davon zu überzeugen, 
wollen wir die verſchiedenen Rotten 


lich der Religion Jeſu Chriſti den 
Krieg erflart haben. Die erſte 
beſteht aus Tollfdpfen und frechen 


Laͤſterern, die ſich eine unſinnige 


Ehre daraus machen, Gottes bis 
auf ſeinen Thron zu ſpotten, ſich 
laut erheben gegen Jeſum Chri⸗ 
ſtum ſeinen einigen Sohn, mit hoͤh⸗ 


niſcher Verachtung die ganze Reli⸗ 


gion, ihre Geheimniſſe, ihre Schrif⸗ 
ten, ihre Geſetze, ihren Dienſt be⸗ 


ſcherzen, ihre Drohungen fiir blin⸗ 
de Schrecken, ihre 


fir glanzende Traͤume ausgeben; 
verworfene Seelen, fiir die nur die 
Lehre des Atheismus Reitz hat, 
und die ihren ungluͤcklichen Proſe⸗ 
lyten nach dieſem kurzen Leben 
keine andere Zuflucht als ein ewi⸗ 
ges Nichts zeigen konnen. 

Dieſes graͤßliche Unheil, wird 
man ſagen, ſey aus der Mode 
gekommen. Unter der Welt ſel⸗ 
ber achte man ſichs fuͤr Schande. 
Man ſehe nur noch mit Eckel und 
Mitleid ſolche Raſende an, die ſich 
dadurch uͤber gemeine Geiſter er⸗ 


heben und Ruhm erwerben wollen. 
daß ſie — was Menſchen hei⸗ 


* 
* 
— — — — — — — — .(— —ẽj—— 
te 
* 
* 
— 
* 


Weisheit und Billigkeit darin, daß 
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lig if, mit t Füßen treten. Jedem 
rechtlichen und irgend billig den⸗ 
kenden Mann feyen dieſe Himmels⸗ 
ſtuͤrmer zum Gelcchter. Ich will 
es auf einen Augenblick annehmen. 
Allein der philoſophiſche Fanatis⸗ 
mus, der ſo viel Schandſchriften 
geboren, fo viel Verlaͤumdungen 
erſonnen und ſo viel Beleidigun⸗ 
gen gegen die ausgeſpieen 
hat, iſt nicht das 1 «gee 
gerniß, das die 

A die W — ſchreck⸗ 
lichen Gerichte uͤber die des Chri⸗ 

ſtennamens unwirdige Nationen 
verkuͤndigt. Es gibt unter ihnen 


—— 


verſchaͤmten Unglaubens, der aber 
weiter verbreitet. nicht minder be⸗ 


all eine unzähliche Menge Aberin: 
niger. Die mit dieſem Gifte ange⸗ 
ſteckten Afterweiſen verachten von 
Grund des Herzens alle Religio⸗ 


ten ausgenommen, ſo beſteht ihre 


ſie ſich unter alle Formen des v4 
fentlichen Gottesdienſtes ſchmiegen, 
welcher Art er auch ſeyn mag. Sie 


kenntniß ihrer 


fed, wenns darauf ankommt, baa⸗ 
re Atheiſten oder Ghgyendiener zu 
Pekin, ſromme Moslemin zu 
Conſtantinopel, eifrige Proteſtan⸗ 
ten zu London und Berlin, un⸗ 
ſtraͤfliche Catholiken zu; Paris und 


Rom. Dieſe unglaubige * n Heuch⸗ 
ler bilden die zweyt aſſe, und 


man braucht die N. t nicht weit 
zu ſtudiren, um ſich zu uͤberzeugen, 
daß ſie unendlich zahlreich ſind. 

Die dritte Claſſe iſt es noch 
mehr. Der große Aus ſatz, womit 
heut zu Tage die ſogenannten chriſt⸗ 
lichen Voͤlker angeſteckt ſind, iſt, 
daß fie Jeſum Chriſtum, fein 


eine andere Art eines weniger un⸗ Kreuz, ſeine Geheimniſſe, ſeine 


Gnade entrathen wollen. Es 
gibt daher eine Menge Menſchen 
unter uns, die Verſtand genug ha⸗ 
ben, um über die Thorheit des 
Atheismus und Materialismus zu 
errdthen, und jene Kothphiloſophie 


zu verſchmaͤhen, die dem Menſchen 


keinen edlern Urſprung und keine 
hohere Beſtimmung als die des 
Viehes gibt. Sie bleiben aber 
deswegen von der Religion Chri⸗ 
ſti nicht weniger entfremdet. Ein 
klaͤglicher Irrthum überredet fie, 
daß die Vernunft vollkommen hin⸗ 
reiche, den Weg der Weisheit zu 
finden, und den Menſchen zur Tu⸗ 
gend zu fuͤhren. Sie verſchmaͤhen 

die Hülfe der Offenbarung, weil 
„die Philofophie, wie fie ſprechen, 
ihnen genugſames Licht zur Er⸗ 
Pflichten ſchenlt, 
und hinreichende Beweggruͤnde 
und Mittel, ihnen treu zu bleiben. 


So ſchnitzen denn dieſe von Hoch⸗ 
gleichgültig ift,| muth verblendeten Menſchen ſich 
die Gegenſtaͤnde ihrer Leidenſchaf⸗ 


einen Gott und eine Religion nach 
ihrer Weiſe. Sie betheuern ihre 


Hochachtung vor dem 
ſofern ihnen naͤmlich erlaubt iſt, es 


nach Gutduͤnken zu verſtehen, und 
alles davon zu thon. was ſich nicht 


TUT Wor t und ¢ber 
1 — gerade zu dem von 
fuhrt. Ohne eine. eigene Sefte zu 
bilden, weil er alle wegwirft, oh⸗ 
zu wollen, weil er ſich lieber ſtil 
liche Verwuͤſtungen im Weinber, 
beſonders die wahre, weil ih 
ſtreben, ihre Drohungen ihr Ver 
| guiigen vergiften, und fie mit En 


mit ihrer falſchen Weisheit ver⸗ 
truͤgt. Sie bewundern deſſen er⸗ 
habene Lehren, ſind entzückt über 
die Heiligkeit ſeiner Moral. Aber 
nach Art des ſtolzen Menſchenhaſ⸗ 
fers von Genf, mochten fie die 
Geheinmiſſe und Wunder darin 
auslöſchen. Fie fie iſt Jeſus 
Chriſtus nicht der eingeborne Sohn 
des himmliſchen Vaters, Wieder⸗ 
bringer des Menſchen, Prieſter, 
Opfer, Mittler zwiſchen der aller⸗ 
hoͤchſten Majeſtaͤt und Miſſethaͤ⸗ 
tern, die ohne ſeine Verſoͤhnung 
den ewigen Fluch ihrer Sünden 
Hatten tragen miffen. Er iſt ih⸗ 
nen hoͤchſtens ein Weiſer von et⸗ 
was erhabenerem Rang, ein ge⸗ 
ſchickterer Lehrer der Wahrheit, als 
ſeine Borganger unter dem Men⸗ 
ſchengeſchlecht. In dieſe Mittel⸗ 
claſſe, welche man die der Halben 
nennen könnte, fluͤchtet ſich, oder 
vielmehr in dieſen Abgrund ſtuͤrtzt 
ſich taglich eine unzaͤhlige Menge 
von Perſonen aller Stande und 
Alter. Die Religion kann ſie of⸗ 
ſenbar nicht mehr unter ihre Kin⸗ 
der zählen, ſondern nur noch als 
Abgefallene beweinen. 
Was ſollen wir zu einer vierter 
Claſſe von Unglaͤubigen ſagen, 
ſtolzer und irreligidſer als alle vor⸗ 
beſagten? Man hort fie beftandig 
in einem thoͤricht ab ſchaͤtzigen Tone 
wiederholen, eine Religion ſey Be⸗ 
dürfniß fir das Volk, das heißt, 
fuͤr gemeine Seelen, die zu ſchwach 
ſeyen, um ſich durch die erhabenen 
Lehren der Philoſophie leiten zu 
laſſen; die Religion fey nuͤtzlich 
und nothwendig, um die Volker 
in der Abhangigkeit zu erhalten, 
um ihnen das Joch der Geſetze, 
den Druck der Auflagen, und was 
ſonſt Hartes auf ihnen ruht, er⸗ 
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wohl entbehren.—Wllerdings hangt 
von der Ehrfurcht und Liebe des 
Volks gegen die Religion vorzig- 
lich die Ruhe und das Gluck der 
Staaten ab. Aber wahrlich iſt 
ihr Zweck ein anderer als der, 
ungluͤckliche Knechte in einer ſte⸗ 
ten Schlafſucht zu erhalten. Wie 
beklagenswerth ſeyd ihr, blinde 
Politiker, wenn ihr nicht wißt, 
daß ohne ihren Beſitz keine einzige 
Perſon jetzt und künftig, anders 
als hoͤchſt elend ſeyn kann. 
Zum fuͤnften endlich machen ſo⸗ 
gar die angeblichen Lobredner der 
Religion jie ſeufzen und errdthen. 
Ein Aergerniß ganz neuer Art, vo⸗ 
rigen Zeitaltern unbekannt. Es 
war dem unſrigen vorbehalten, zu 
ſehen wie ſtolze Unwiſſende, unter 
dem Schein einer eifrigen Verthei⸗ 
digung des Chriſtenthums, die ſes 
aufs unwuͤrdigſte entſtellen / es als 
Rahmen und Wuͤrze ſinnlicher, zu⸗ 
weilen ſehr ſchluͤpfriger Dichtwer⸗ 
ke gebrauchen, welche die Unſchuld 
zu verfuͤhren im Stande ſind, und 
bald, man weiß nicht welchen ſelbſt⸗ 
erſonnenen Aftermpſtieismus mit 
ihm treiben, bald es gar als eine 
liebenswuͤrdige Abgoͤtterey behan⸗ 
deln, und mythologiſch mit ihm 
taͤndeln. Glaubt man denn int 
Ernſt mit ſolchem Unſinn das 
Chriſtenthum zu ehren, indem man 
ſich anſtreugt die Lefer zu über⸗ 
reden, ſein Hauptverdienſt beſtehe 
in der Befeurung der Imagination 
der Maler, Bildhauer und 
in der Verſchoͤnerung dieſes Lebens, 
in der Ausbildung der Kinfte, die 
in dieſem Zeitalter der Ausſchwei⸗ 
fung, Weichlichkeit und Verdorben⸗ 
heit blos dienen muͤſſen die Seelen 
zu entnerven, und taufend Leiden⸗ 


traͤglich zu machen; ein vernünf⸗ 
tiger Mann kenne ſie aber gar 


— zu entzuͤnden oder zu be⸗ 
riedigen, die das Chriſtenthum 


verabſchent? 


{ 
| 
| 
* 
] 
7 
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Gefuͤhl dem göttlichen M 

Ang in der chriſtl. Heidenwelt Irre ich mich nicht ganz; fo 
an Chriſten übrig? und ſollten wir wird dieſe Schwierigkeit da⸗ 


* 


Bibel⸗Erklaͤrung. 
| dieſe Weiſe beſtrickt und fenbaret. Ja Vater, 
unter tau⸗ wohlgefällig geweſen Dir 
ſenderley Geſtalten alle Völker, Leſer, welche dieſe Worte JEſu nur 
ſtuͤrtzt fie in den Abfall, und fuhrt mit einiger Acht ſamkeit erwaͤgen, 
uns mit ſtarken Schritten der Vol⸗ kann es gar leicht befremden, daß 
lendung des Geheimniſſes der Bos⸗ er ſeinen himmliſchen Vater des⸗ 
belt entgegen. Denn wenn wir in wegen preiſet, daß er das was er 
der ſogenannten Chriſtenheit alle den Unmuͤndigen geoffenbaret 
jene Gotteslaͤſterer, Weltkluge, Af⸗ batte, den Weiſen und Klugen 
terweiſe, Schwankende, Zweyden⸗ verborgen babe. Denn wer nur 
tige und die Gleidgiltigen von ſo will, der kann gar bald erkennen, 
mancher Art abziehen, alle die Si⸗ daß unter dem, was Gott Geof: 
chern, die gerade fo leben und ſter⸗ fenbaret babe, nichts anders, als 
ben, als ob ſie zu dem alten Rom die Lehre: daß das Reich Gottes 
oder Athen gehörten, oder zu ir⸗ kommen; d. i. die Zeit, in 
pe einem Wohnſitz des blinden welcher der Meßias offenbar wer: 
und faſt nichts wiſ⸗ den ſollte, erſchienen fey, und ande⸗ 
ſen oder glauben wollen, als was re damit verbundene Wahrheiten, 
ihren ſinnlichen Trieben zuſagt, verſtehe. Aber die Erkenntniß die⸗ 
und fie uͤber ihr wahres Beduͤrf⸗ | fer Lehren iſt, wie Jeſus ſelbſt Joh. 
niß zu taͤuſchen im Stand iſt: alle 17, 3. bezeuget, das ewige Leben, 
mit der Religion Taͤndelnden, die d. i. ein eben fo gewiſſes als kraͤfti⸗ 
ſie als eine liebenswuͤrdige Abgoͤt⸗ ges Befoͤrderungsmittel der ewigen 
teren behandeln, ihrer Einbildungs⸗ Seligkeit. Wie kann nun Chriſtus 
kraft den freieſten Lauf in der Er⸗ ſeinem Vater dafir danken, daß er 
des Wortes Gottes und dieſe fo heilſame und noͤthige Leh⸗ 


Anwendung auf das menſch⸗ ren nicht allen offenbare, ſondern 
lafjen, die di 


klaͤrung 


Neugeburt einigen verberge? Betrachtet er 
icht in eine chriſtl. nicht auf ſolche Art das, was fir 
— alles Gute in uns wir⸗ viele ein wahres Ungluͤck ift, als ein 


anderung, fondern in ein Gluͤck und eine Wohlthat? 
ination und kuͤnſt⸗ aber nicht eine ſolche — 


= 


dem Zeitpunkt nahe gerückt durch gehoben, wenn man an⸗ 


und in — 
ntdefungen, die von 

und unmittelbar geſchehen, 
unmündigen of: anzeigt: daß mithin 3) unter der 


, und 


es den 


| 
Ude Dderkommende Ne ummt: 1) daß Jeſus unter den 
ſchenſohn kaum einen Funken Glau⸗Unmündigen, die damaligen Prez 
ben auf Erden finden wird? diger des Evangelii, beine zwölf 
— Apoſtel, verſtehe; 2) daß er hier 
Bibel⸗Erkla das Wort offenbaren, in derjeni⸗ 
| Matth. 11,25. 26. es mehrmals in der heil. Schri 
2 
haft Saft 


verbergung welche hier der Of ⸗ 

fenbarung entgegen geſetzt iſt, die 

Verweigerung unmittelbarer Of⸗ 

fenbarungen zu verſtehen fey, Se⸗ 

5 man dies voraus; ſo iſt die 
ei 


„danke dir, o allmadhtiger Gott, 
daß du das, was fo vielen andern 
„verborgen iſt“), nicht ſo wohl den 
„Gelehrten, und denen, die von 
„ihren tiefen Einſichten die vor⸗ 
theilhafteſte Meinung haben, als 
„vielmehr Einfaͤltigen und Unwiſ⸗ 
“fenden geoffenbaret hat.“ 

Daß dieſe Erklarung der Worte 
Jeſu weder dem Sprachgebrauche, 
noch dem Zuſammenhange / zuwi⸗ 
der ſey; kann gar leicht erwieſen 
werden. Das Verbergen wird dem 
Offenbaren entgegen geſetzt: alfo 
bedeutet es die Verweigerung der⸗ 
jenigen Offenbarung, von welcher 
hier die Rede iſt. Es ſiehet aber 
Chriſtus auf eine Offenbarung / der⸗ 
gleichen die von Gott empfangen 
hatten, die er Unmündige oder 
Binder nennt; d. i. ſeine Junger 
und Apoſtel. Dieſe waren zwar 
Maͤnner an Jahren, aber in An⸗ 
ſehung derjenigen Gelehrſamkeit, 
die unter den Juden da⸗ 
mals hoch geſchaͤtzt wurde, Kin⸗ 
der am Verſtaͤndniß 1. Cor. 14, 
20. Denn ſie waren keine beruͤhm⸗ 
te und gelehrte Rabbinen, ſondern 
ungelehrte Fiſcher und andere Pro⸗ 
fefioniften. Indeßen hatte Jeſus 
dieſe dennoch kurz vorher bey der 
Verkuͤndigung des Evangelii zu ſei⸗ 
nen Bevollmaͤchtigten gebraucht. 
Je weniger ſie aber in Anſehung 
ihrer naturlichen Gaben hierzu ge⸗ 
ſchickt waren; deſto mehr erfuͤllte 
Gott ohnſtreitig auch damals die 
»Das, nemlich die Ummiſſchen Ge: 
heimniſſe, welche zu lehren ich in die 
Welt gekommen bin. Siehe Dr. Glaß 


Bibel⸗Erklaͤrung. 


nung Jeſu v. 25. dieſe: Ich 


ihnen von Jeſu Matth. 10, 19. 
gegebene Verheißung, und gab ib- 
nen, was fie reden follten 3 fo, 
daß ſie nicht ſowohl diejenigen 
waren, die da redeten, als viel ⸗ 
mehr der Geiſt des Vaters der 
durch fie redete. So 


offenbarte 
fic) Gott ſchon damals den Shin: 
gern Jeſu, ob ſie gleich in Anſe⸗ 
hung der Juͤdiſchen Gelehrſamkeit 
unwiſſend waren. 


Was aber Gott den Apoſteln 
Chriſti offenbarte, das verbarg er 
freylich den Weiſen und Rlugen; 
d. i. den Schriftgelehrten und 
41. ſich ausdruͤckt, von ſich fagten : 
Sie waren ſehend; die mithin 
ſich ſelbſt für die Weiſeſten, Gelehr⸗ 
teſten, und Kluͤgſten unter den Ju⸗ 
den hielten. Dieſen blieb zwar das 
Evangelium Jeſu nicht ſchlechter⸗ 
dings verborgen: denn ſie konnten 
das, was Jeſus und ſeine Finger 
lehrten, eben ſowohl hoͤren, als an⸗ 
dere Juden, wenn ſie es hoͤren woll⸗ 
ten. Und ſo waren auch ſo mauche 
Widerlegungen ihrer Vorurtheile 
eigentlich nichts anders, als ſo vie⸗ 
le eben ſo liebreiche als ernſtliche 
Bemuͤhungen Jeſu, durch welche 
er ſie zur Erkenntniß der Wahrheit 
zu bringen ſuchte: Indeſſen wur⸗ 
de doch keiner unter denen, die bey 
den Juden fir Weiſe und Kluge 
gehalten wurden, unter den Schrift⸗ 
gelehrten und Phariſaͤern, derjeni⸗ 
gen Gnade und Ahre gewüͤͤrdiget, 
die den zwoͤlf ſteln widerfuhr. 
Jeſus brauchte ſie nicht zu Predi⸗ 
gern ſeines Evangelii; und eben 
daher hatten fie auch nicht diejeni⸗ 
gen unmittelbaren Offenbarungen, 
welche ſchon damals die Apoſtel 


bey der in verſchiedenen Städten 
Verkuͤndigung 


sacra im Buche me 


* 


des 
ngelii gehabt hatten. Und eben 
darauf flehet Chrifius, wenn er ſei⸗ 


* 


* 

>, 
— 


nem himmliſchen Mater danket, das | welche in den gleich darauf folgen⸗ 

er das, was er nebſt ſeinen Apoſteln den Worten enthalten iſt. Rebmen 

Sorgutragen pflegte, den Weiſen wir nun an, daß Jeſus im Anfan⸗ 

und Fagen verborgen, und hin⸗ ge diefer Rede ſeinem himmliſchen 

jegen den Unmüundigen geoffen⸗ Vater dafür danke, daß er nicht 

d. i. daß er unge⸗ Phari 
ner unmittel 


en ſey. 

nge der Re- Setzet hierauf Chriſtus v. 23. 
de Jeſu keinesweges zuwider, ſon⸗ ferner hinzu: Ja, Vater, alſo iſt 
dern ſie wird vielmehr durch den⸗ es wohlgefallig geweſen vor dir; 
den beſtaͤtiget. Ju derſelbigen | fp fiehet ein jeder, daß er ſich hier 
Jeit antwortete Jeſus und auf das, was er bereits v. 25. be⸗ 
: wie wir v. 25. leſen. Was merkt hatte, beziehe, und zugleich 
War dies fir eine Feit? Es war, bezeuge, daß diejenige goͤttliche Ein⸗ 
wie aus dem Vorhergehenden er⸗ richtung, deren er eben jetzt er⸗ 
hellet, da Jeſus die Ab⸗ wähnt hatte, als eine Wirkung der 

Johannes des Gite Gottes anzuſehen fev. 
f von der großen Wahrheit: daß er Hierzu rechnet Chriſtus die Aus⸗ 
14 der von Gott verheißene Meßias wahl ſeiner Junger zu den erſten 
1 ſey v. 4. 5. 6. umerrichtet; von unmittelbar erleuchteten Predigern 
+ den erhabenen Vorzügen des Jos feines Evangelii mit dem größten 
a Hannes v. 7 14 gehandelt, ſich Rechte. Denn je größer der Ein⸗ 
it und Johannis v. 16 19. gegen fluß iſt, den die Lehre Jeſu in un⸗ 
die Läſterungen der Unglaͤubigen ſere wahre und ewige Gluͤckſelig⸗ 
unter den Juden vertheidiget, und hat, deſto mehr ſind wir verbun⸗ 
hierauf v. 20-24. cinige Galilaiſche den, ei ne jede von Gott veranſtal⸗ 


et 


deswege 
ferner, vergli: chen Urſprung zuzuſchreiben, weil 
ſehr wahr⸗ | fie nicht zu den Juͤdiſchen Schrift⸗ 
von der v. 1. er⸗ gelehrten und Rednern. ſondern zu 
wieder zu⸗ den Einfaͤltigen und an ate. 


ein junger Menſch, der 
iſſenſchaft noch Erfahrung 
eine eben ſo deutliche und 
undliche als zierliche und beweg⸗ 

liche Rede; ſo faͤllt ein jeder, dem 


& 


waͤhnten 


ffendarungen gewürdiget, und ſerwählt habe; fo bedarf es wob 
hingegen dieſelben den Gelebeten keines weitlaͤuftigen Berveifes, bap 
unter diefent Bolke bisher keines⸗ der Vortrag dieſer Wahrheit bey 
habe. dieſer Gelegenheit ſehr ſchicklick 
[fete Besteigung dieſer Lehre zu 
chen und Ungehorjams den wohlrhätigſten Zeugniſſen ſei⸗ 
bestraft harte. In dieſer Feit, da ner Vorſicht zu rechnen. Allein 
und Schriften der beſon⸗ 
10, 
fer; d. i. Er hielt diejenige Reve, 


Vollkommeſſheit in der Liebe. 


ſeine ſehr mittelmäßige Wiſſen⸗ 
(aft bekannt iſt, gar bald darauf, 
daß er dieſe Rede nicht ſelbſt ge⸗ 
macht / ſondern fie entweder ans ei⸗ 
ner ſchon vorhandenen Sammlung 
von überzeugenden und rührenden 
Reden abgeſchrieben habe, oder daß 
ſie ihm von einem geſchickten Red⸗ 
ner fey dictitt worden. Denn ſchon 
der geſunde Menſchenverſtand lehrt 
uns, daß Niemand mehr thun fone | 
ne, als ſeine Krafte ihm verftat- 
ten. Allein, findet man denn nicht 
in den Schriften der Apoſtel ſelbſt 
von ſolchen Lehren, die eben nicht 
ſchlechterdings uͤber die Vernunft 
ſind; von Gott, von ſeinen Wer⸗ 
ken und ſeinen Eigenſchaften, von 
der Unſterblichkeit der Seele, und 
von dem Dienſte, den man Gott 
zu leiſten ſchuldig iſt, weit mehr 
richtiges und gruͤndliches, als die 

rdften und berühmteſten Ppilo- 
9 unter den Griechen und 
Rodimern vor ihnen gelehrt hatten? 
Allererſt vor achtzehn hundert Jah⸗ 
ren ſieng.— wie ſelbſt Zume, einer 
von den neueſten und witzigſten 
Feinden der Religion eingeſteht.— 
die wahre Philoſophie von Gott 
an; bis auf dieſen Zeitpunkt lebten 
alle Menſchen in der Finſterniß. 
Denn die ſchwankenden und ſkepti⸗ 
ſchen Begriffe einiger wenigen 
Philoſophen, und der Dienſt des 
wahren Gottes von einem oder 
ey Völkern, machen, — wie vor⸗ 
in erwähnter Zume ſelbſt hinzu 
fest, — keinen beachtungswürdi⸗ 
gen Einwurf dagegen. Woher iſt 
es denn aber gekommen, daß eben 
ſeit achtzehn hundert Jahren in der 


Vernunft eine fo glückliche Revo⸗ 


lution geſchehen iſt? Sollte nicht 
die Verkündigung der Chriſtlichen 
Religion hierzu den Grund gelegt 


der Religion vernünftiger lehrten, 
als alle die großen heidniſchen Phi⸗ 
loſophen, die vor und nach ihnen 


geweſen ſind? Woher kam es fer⸗ 
ner, daß eben dieſe Un mündigen 
die an ſich unerforſchlichen Religi⸗ 
onsgeheimniſſe mit andern aus der 
Vernunft erweißlichen Wahrhei⸗ 
ten in eine ſolche Verbindung ſetz⸗ 
ten, daß fie eben dadurch deſto 
deutlicher beſtaͤtiget wurden, und 

uͤberdies auch in die Beförderung 
der wahren Tugend den größten 
Einfiuß haben? Das alles fann 
den Juͤngern Chriſti unmoglich ih⸗ 
re eigene Bernunft und Kraft ge⸗ 
lehrt haben. Das alles wird uns 
nur alsdann begreiflich, wenn wir 
denjenigen Verſicherungen glauben, 
in welchen ſie ſelbſt bezeugen, daß 
Gott mit ihnen geweſen fey, und 
daß der Geiſt GOttes ſelbſt ſie in 
alle Wahrheit geleitet habe. „ 


Vollkommenheit in der Liebe. 
Gott uber Alles, und den Naͤch⸗ 
F ſten wie ſich lieben, iſt hoch⸗ 
ſte Vollkommenheit des Chriſten. 
Denn unſer ganzes Evangelium iſt 
nichts als Freuden⸗Botſchaft von 
der Liebe Gottes gegen die Men⸗ 
ſchen, und eine Geſetzgebung der 
Liebe fuͤr Menſchen gegen Gott und 
gegen ihres gleichen. So hat Gott 
die Welt geliebt, daß er Seinen 
Eingebornen fir uns dahin gege⸗ 
—. da die Freuden⸗Bat⸗ 
aft! 

5 einander — denn Er hat 

uns zuvor geliebet. Siehe da die 
Men: 


Gefesgebung! 

Gott iſt der Vater der 
ſchen; ſo ſeyd dann ihr Kinder 
und Bruder — Kinder gegen Ihn, 
Bruͤder unter einander. Liebet ihn 


haben ? Aber wie gieng es zu, daß 
einfaͤltige unwiſſende Inden von 
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Frage der ewigen Liebe an 


wo ich immer ſeyn mag! In der 


ein Gebot der Liebe / und ein Zeug⸗ 
mf, daß uns Gott lieb hat, 


88 Frage der ewigen Liebe an unſer Hers 
Anſer ganzes Evangelium iſt nur 


vor mir, wenn ich in deinem Na⸗ 
men arbeite. Liebeſt du mich? ſo 


daß toͤne fanft deine Stimme, und die 


wir Fon und ſeine Kinder wie Saiten meiner Seele werden beben, 
Bruder lieben ſollen. ſund den Ton der Liebe von ſich ge⸗ 
„Unſer ganzes Evangelium iſt ein ben. Frage —o Herr! mit ſtarker 


Sendſchreiben Gottes an die Men⸗ 
ſchen, worin er ſie ſeiner Liebe ver⸗ 
ſichert, und um ihre Gegen⸗Liebe 
(wenn ich den Ausdruck brauchen 
darf) freundlich anſpricht, und zur 
Liebe unter einander nachdruͤcklich 
Unſer ganzer Chriſtus iſt Liebe 
gegen ſeinen Vater und uns Men⸗ 
ſchen. Er liebte ſeinen Vater; 
denn ſeines Vaters Wille war ſein 
Wille. Er liebte uns: denn er gab 
ſein Leben fuͤr uns. 
— ganzer Chriſtus iſt Liebe; 
denn Liebe war der Inhalt ſeiner 
Lehre; Liebe war das Siegel Sei⸗ 
nes Wandels; Liebe war die See⸗ 
le ſeiner Wunderthaten; Liebe die 
Abſicht ſeines Sterbens; Liebe iſt 
das große Tagwerk ſeines Lebens 
Wenn nun unfer Evangelium 
und unſer Chriſtus, und unſer Va⸗ 
ter im Himmel ganz Liebe iſt: ſo 
wird wohl der vollkommenſte 
Chriſt, wenn er iſt, was er 
— 


unſer Herz. 
Simon Jona, liebſt du 

mich? — O Herr, wenn ich 
deiner Liebe und deiner Zurecht⸗ 


weiſungen noch wuͤrdig bin, ſo L 


ſprich dieſe Frage recht oft in meine 
Seele. Vergegenwaͤrtige ſie mir, 


Einſamkeit oder in der Geſellſchaft, 
waͤhrend meiner Arbeiten, und in 
meinen Erholungs⸗Stunden. Oft 


Stimme: Liebeſt du mich? wenn 

die Gewalt der Sinnlichkeit ſich 

meiner bemaͤchtigt, wenn die Leis 

denſchaften mich hinreißen und be⸗ 

herrſchen — und wenn ich alsdann 

nicht zuruͤckkehre; wenn die Cin: 
de ſich meiner ganz bemaͤchtigt zu 
haben ſcheint; wenn ich nicht hin⸗ 
aus gehe und bitterlich weine — 
dann ſchrecke mich die Frage: 
Liebſt du mich? wie die Stimme 
des Donners aus meiner Sorglo⸗ 
ſigkeit auf, daß ich meine Gefahr 
erkenne und dein Angeſicht ſuche. 
— “Liebeft du mich? Wie das 
Saͤuſeln der Liebe laſſe dieſe Fra: 
ge in meiner Seele ſich verſpuͤren, 
wenn ich mich den Freuden meiner 
Religion — meinen ſeligen Hoff⸗ 
nungen und Ausſichten in die zu⸗ 
kuͤnftige Welt uͤberlaſſe.— Liebſt du 
mich? fo iſt alles dein —der gan⸗ 
ze Himmel und alle Freunden des 
Himmels. Wie ich ein Erbe Got⸗ 
tes bin, ſo wirſt auch du es ſeyn! 


ſeyn Was Millionen Selige ſchon jetzt 


genießen und noch genießen wer⸗ 
den, das will ich auch dir geben; 
auf dich, Liebenden, wartet voller 


Genuß der Liebe! Du Freund al⸗ 


ler Guten, ſollſt im Reiche der un⸗ 
endlichen Harmonie und Vollkom⸗ 
menheit mit allen Guten in Ver⸗ 
bindung geſetzt werden und deine 
iebe zu mir wird in der zukünf⸗ 
tigen Welt, ſo wie in der gegen⸗ 
waͤrtigen, die Quelle deiner Ver⸗ 
vollkommnung und deiner Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ſeyn. — Liebeſt du mich 2 

Wie ein kuͤhlender Thau falle die⸗ 
ſes Wort in meine Seele, wenn ich 


muͤſſe es mir ſeyn, als ſtuͤndeſt du 


unter der Laſt und Hitze meiner 
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Leiden ſchmachte. Liebeſt du mich, 
ſo leide ich geduldig. Leiden gibt 


dir eine große Aehnlichkeit mit mir, 
wenn du mit meiner Ergebenheit 
und Hofnung duldeſt. Leiden bringt 
dich mir ſo nahe. Leiden macht 
mich dir fo unentbehrlich. — Liebſt 
du mich? —und du wollteſt nicht 
gern eins mit mir ſeyn? Liebeſt 
du mich? — und du ſollteſt nicht 
willig den Weg des Leidens gehen, 
auf dem ich gegangen bin, und 


ſpuͤrbar 1 
du mich? — ſo zeig' deine Liebe 
durch Gehorſam, durch Unterwer⸗ 
fung, durch Geduld, durch Glau⸗ 
ben, durch Hofnung und Freudig⸗ 
keit im Leiden und um des Gelieb⸗ 
ten willen! Sie erhoht, fie er⸗ 
quickt, ſie troͤſtet — und labet im 
tiefſten Leiden die lechzende Seele. 

Liebeſt du mich? Wie kann ich 
den Werth der Liebe genug ſchaͤ⸗ 
tzen? der Liebe, die — daß ich mich 
fo ausdruͤcke—ein Beduͤrfniß der 
Gottheit ſelbſt iſt? Du willſt, daß 
ich dich liebe, o Herr! und ich 
fuͤhle, daß Liebe die Seele meiner 
Religion, meiner Pflichten, meines 
Redens, Denkens und Thuns ſeyn 
ſoll, daß ich durch die Liebe allein 
zu Dir gezogen und mit Dir ver⸗ 
einigt werde. Du kenneſt mein 
Herz, Du weißt, wie wenig ich thun 
kann, und wie ſehr ich Deiner Gna⸗ 
de bedarf. Stehe mir bey! ſeg⸗ 
ne meinen Wunſch, Dich uber Al⸗ 
les lieben 


waͤrme meine Seele, daß reine, 
dauerhafte, ungetheilte Liebe zu Dir 
in derſelben wohne. O der unaus⸗ 
ſprechlich ſeligen Stunde, in wel⸗ 
Du mich einſt fragen wirſt: 


“Liebeft du mich?“ O der un⸗ 


ausſprechlich ſeligen Stunde, in 


auf dem ich dich unſichtbar, doch 
und führe? Liebeſt 


zu konnen, zur Erfuͤllung 
deſſelben! Erleuchte, reinige, er⸗ 
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welcher ich werde antworten fon: 


nen: SeErr, Du weiſſeſt alle 
Dinge; Du weiſſeſt, daß ich Dich 
— ö 
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Circnlar⸗Schreiben 
an die Prediger und Gemeinden 
der Ev. Luth. Kirche in den 
Ver. Staat. welche mit der 
General Synode vers... 

Brüder! Der Gott, den 
wir anbetend verehren und der im⸗ 
mer heilig und gerecht iſt, leitet die 
Angelegenheiten der Welt, wie er 
es the die Wohlfahrt des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts erſprieslich und 
fiir. die Errettung der Suͤnder vom 
ewigen Tode heilſam erachtet. Es 
iſt euch allen bekannt, daß viele 
Voͤlker der Erde durch eine ſchreck⸗ 
liche Peſtilenz, Cholera genannt, 
heimgeſucht worden, und daß, ohn⸗ 
erachtet uns das Atlantiſche Meer 
von Europa trennt, dieſe Seuche 
ihre Verheerungen an der Grenze 
unſers geliebten Vaterlandes ange⸗ 
fangen hat. Wenn wir bedenken, 
daß Gott Jehovah, nicht nur hei⸗ 
lig und gerecht, ſondern auch barm⸗ 
herzig iſt, und daß ohne ſeinen 
Willen kein Haar von unſerm Haup⸗ 
te fallen kann, ſo werden wir geſte⸗ 
hen muͤſſen, daß die Aſiatiſche Eho⸗ 
lera, welche gegenwaͤrtig viele Men⸗ 
chen in Quebeck und Montreal 


wegraft, als Zuͤchtigung fir unfre 
Sinden von ihm gefandt iſt, um 
die Menſchen im Allgemeinen zu 
erwecken, ihres Schoͤpfers zu ge⸗ 
denken, und ihn, der ein Geiſt ift, 
im Geiſt und in der Wahrheit an⸗ 
bethend zu verehren. 

Wir 85 nicht geſonnen unſre 
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Mitbuͤrger unndthigerweiſe zu be⸗ 
unruhigen, aber die Schnelligkeit, 
welche den Lauf der Cholera cha⸗ 
rakteriſirt, der Schrecken erregende 
Gedanke, daß tanſende pldtzlich 
und unvorbereitet in das Grab ſin⸗ 
ken, die Ueberzeugung, daß Jeſut 
Chriſtus, Gott uber alles, gelobet 
in Ewigkeit, ſich als unſer beſter 
leiblicher Arzt darſtellt, wie er auch 
der einzige Arzt unſe rer Seele iſt, 
und daß er die Berheiffung beſtaͤt⸗ 
tigen kann: Ein tauſend moͤgen 
fallen zu deiner Linken und zehn 
tauſend zu deiner Rechten, aber es 
ſoll dir nicht nahen“ — alle dieſe 
Betrachtungen dringen uns, unſre 
Glaubensbruͤder zu ermahnen, mit 
Andacht. Demuth, Aufrichtigkeit 
und vollem Entſchluß der Seele 

durch die Gnade Gottes ihr Herz 
und Leben zu beſſern, ſich dem 


Gnadenthrone zu nahen und Gott kd 


zu bitten, daß er dieſe ſchrekliche 
Plage von unſerm bisher gluͤckli⸗ 
chen Lande abwende. Nicht nur 
die Anſichten und Wuͤnſche unſrer 
frommen Freunde ermuntern uns 
dazu, ſondern auch die in der heil. 
Schrift uns aufbewahrten Thatſa⸗ 


David dem Herrn einen Altar bau⸗ 
ete, und Brandopfer und Dankop⸗ 
fer auf demſelben opferte, ſo wurde 
der Herr dem Lande verfdhnet, un d 
die Plage hoͤrte auf von dem Volk 
Iſrael:“ und der Ausſpruch des 
Propheten: „Iſt des Herrn Hand 
verkuͤrzt, daß fie nicht retten konne? 
oder iſt ſein Ohr verſtopft, daß es 
nicht hoͤren finne ? 
Wir empfehlen allen Predigern 
unſrer Verbindung, Gott im Gebet 
anzurufen, wenn ſie am Tage des 
Herrn ſich mit ihren Gemeinden 
im Heiligthume Gottes verſam⸗ 
meln, daß er die Schickungen ſeiner 
heiligen Vorſehung zum Segen ihrer 


chen, daß da einſt Iſrael bedroht war, | 


Seelen wolle gereichen laſſen, und 
daß er Dieje Ver. Staaten gegen die 
verwiftenden Augriffe der Cholera 
beſchuͤtzen moge. Und daes eine Pflicht 
aller Mitglieder unſerer Kirche iſt, 
den taͤglichen Hausgottesdlenſt mit 
ihren Familien fleißig wahrzuneh⸗ 
men, ſo empfehlen wir ihnen auf 
das angelegentlichſte, bey ſolchen 
Gelegenheiten Gott beſonders an⸗ 
zurufen, daß er nach ſeiner unend⸗ 
lichen Barmherzigkeit den Verwuͤ⸗ 
ſtungen dieſer ſchrecklichen Krank⸗ 
heit in der Welt ein Ziel ſtecken 
wolle, oder, wenn nach ſeiner Weis 
heit auch wir damit heimgeſucht 
werden, und bey dieſer Gelegenheit 
die Zeitlichkeit mit der Ewigkeit 
verwechſeln follten, daß er unfre 
Herzen vorbereiten moͤge, damit 
wir vor dem Richter der Welt oh⸗ 
ne Furcht und Zittern erſcheinen 
Zum Schluſſe empfehle ich euch, 
theure Bruͤder, und alle eure Lie⸗ 
ben, der gnaͤdigen Obhut Gottes 
unſres einigen Helfers, und ver⸗ 
bleibe in chriſtlicher Liebe 
Euer Bruder in Chriſto 
David F. Schäffer, 
Pref. d. Ev. Luth. Gen. Syn. 
Juſammenkunft der Patrone des 
Pennſylvaniſchen Collegiums 
zu Gettysburg, den Aten July. 
Am Aten July, Vermittags um 
10 Uhr, verſammelten ſich die Her⸗ 
ren Patrone des Pennſylvaniſchen 
Collegiums zu Gettysburg, die 
Profeſſoren des Seminars und des 
Gymnaſiums, die Studenten bey⸗ 
der Anſtalten, die Gaͤſte, mehrere 
Prediger unſerer wie auch an⸗ 
derer Kirchen, der Redner des 


Tages, der Achtbare Herr C. Bly⸗ 
the, und die an der Feperlichkeit 


theilnehmenden Buͤrger der Stadt 
und Umgegend in dem bisherigen 
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Akademie Gebdude. 


Um $11 Uhr 


begab ſich die Prozeſſion unter der J. 


— der Herren T. C. Mil⸗ 
ler und M. C. Clarkſon als Mar⸗ 
ſchaͤlle, und in Begleitung der hie⸗ 
ſigen Infanterie Compagnie, in fol⸗ 
gender Ordnung durch die Stadt 
nach der Engliſch Presbyteria⸗ 
niſchen Kirche. 1, Die Fremden 
und Burger; 2, die zur Feyerlich⸗ 
keit eingeladenen Gaͤſte; 3, die 
Studenten; 4, die Profeſſoren; 8, 
die Herren Prediger; 6, die Pa⸗ 
trone des Collegiums; 7, der Acht⸗ 
bare C. Blythe begleitet von 
Doctor Parton, dem ihn bey diefer 
Gelegenheit beyſtehenden Prediger. 
Nachdem Alle die ihnen von den 
Marſchällen angewieſenen Sitze 
eingenommen hatten, wurde die 
Feyerlichkeit wit dem Geſange ei⸗ 
nes Liedes von dem Chore, mit Be⸗ 
gleitung von Inſtrumental Muſik 
erbffnet, worauf Doctor Parton ein 
herzerhebendes Gebet verrichtete. 
Nach demſelben hielt Herr Blythe 
ſeine Rede, welche dem Publikum 
durch die Preſſe bekannt gemacht 
werden wird. Den Schluß machte 
das Chor mit Geſang, begleitet 


die Verſammlung mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Segenswunſch von Dr. J. 
G. Schmucker entlaſſen wurde. 
Des Nachmittags verſammelten 
ſich die Patrone des Collegiums 
zur Wahl der Curatoren. Nach 
Zahlung der Stimmen fand es ſich, 
daß folgende Herren“ waren ge⸗ 
waͤhlt worden. C. Blythe, J. A. 
Thompfon, D. Scheffer, B. Kurz, 
J. G. Morris, J. G. Schmucker, 
& rper, J. B. 
M'Pherſon, J. F. Macfarlane, T. 
C. Miller, S. S. Schmucker, J. 
Ruthrauff, P. ‘Rrouth, E. L. Hazes 


Fuͤr drey Jahre. 


* 
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lius, D. F. Schaffer, A. Lochman, 


R. — A. Reck, 
Heyer, J. Medtart. 


man ſogleich zur Organiſation des 
Collegiums. Der Achtbare C. Bly⸗ 


Herr J. B. M' Pherſon zum Caſſi⸗ 


Plan zu entwerfen, der den Cura: 
toren bey ihrer nachften Verſamm⸗ 
lung im Monat September vorge⸗ 
legt werden fol. Die Profefforen 
des Theol. Seminars willigten in 
den Wunſch der Curatoren, auf ei⸗ 
nige Zeit Stellen als Profeſſoren 
am Collegio anzunehmen; Prof. 
Schmucker als Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie und Ethik, und Dr. Haze⸗ 
lius als Profeſſor der lateiniſchen 
Sprache und deutſchen Litteratur. 
Drofeffor Bager am Gymnaſium 
wurde als Profeſſor der Griechi⸗ 


ſchen Sprache und der ſchoͤnen 
Wiſſ 


wahlt, Profeſſor Jacobs als Pro⸗ 


Marsden als Profeſſor der Mine⸗ 
ralogie und Botanik. Die Wahl 
eines Lehrers für die Vorberei⸗ 
tungsſchule wurde bis zur naͤchſten 
Verſammlung ausgeſetzt. Auch 
wurde es fuͤr gut gefunden, die 
Wahl eines Preſidenten der Facul⸗ 


DieEEroͤffnung des Collegiums ſelbſt 
wurde auf den ſten November des 


J 8. 


Da eine Mehrheit der 
Curatoren anweſend war, fo ſchritt 


the wurde zum Preſidenten, Paſtor 
J. G. Morris zum Secretair, und 


rer erwaͤhlt. Eine Committee wur⸗ 
de ernannt um einen Statuten 


— am Collegio er⸗ 


feſſor der Mathematik, Chemie und 
von Inſtrumental Muſik, worauf Naturlehre, der Prediger J. H. 


tat gegenwaͤrtig nicht vorzunehmen. 


Rach richt Synode von 
Ohio, aus einem Schreiben an 
die Herausg. des Ev. Mag. 


zuruͤck gekommen bin, und vielleicht 


ſtaufenden Juhves feſtgeſet 


Da ich ſo eben von Columbus 2 
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de Bericht nach Gettysburg abſtat⸗ 
ten wird, fo ertheile ich Ihnen fol⸗ 
— kurzen Auszug ihrer Ver⸗ 

und acht De⸗ 
putirte waren zugegen; 14 Predi⸗ 
ger abweſend. Zwey Glieder der 
Maryland Synode wohnten bey, 
aus der Abſicht, fid) an die Ohio 
Synode anzuſchlieſſen. (Ruth und 
Greenwalt). Der Delegat der 
Weſtpennſ. Synode machte ſeine 
Erſcheinung auch; ſo daß die Sy⸗ 
node aus 26 Gliedern beſtand. 


wendigen Mittel. 


ſtitution fü 


auszugeben, wie auch andre Bucher 
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fonft wiemand von der Ohio Syno⸗ uber die Anſcha 


ffung der dazu noth: 


Einer Committee wurde das 
Geſchaͤfte aufgetragen, eine Gone 
r das Seminar zu ent⸗ 


In Bezug auf die Herausgabe 
einer religidſen Zeitſchrift wurde 
beſchloſſen, das Anerbieten der 
Weſt⸗Pennſylvaniſchen Synode 
abzulehnen, und fo bald die Se. 
minargebaͤude errichtet worden 
ſind, eine Druckerey anzuſchaffen, 
und alsdann eine Zeitſchriſt her⸗ 


Beamten find : Paſtor M. Steck, zu drucken. 


Pref. Paſt. C. G. Schweitzerbarth, 
Dienſtag achmittag fand das 
Examen der Studenten ſtatt.— 13 
waren zugegen, und wurden in der 
lateiniſchen, griechiſchen und deut⸗ 
ſchen Sprachen examinirt, alsdann 
wurden von mehreren derſelben kur⸗ 
ze Reden in deurſcher und engli⸗ 
ſcher Sprache gehalten, welche 


Der bey letztjaͤhriger Sitzung an- 
genommene Name: General oder 
Allgemeine Synode von Ohio, wur⸗ 
de verandert; das Wort General 
oder Allgemein ausgeſtrichen, und 
nur det Name Ohio Synode hey⸗ 
behalten. Die ganze Synode aber 
wurde in zwey Diſtrikte eingetheilt, 
namlich, in den oſtlichen und weft: 
lichen, durch eine Linie von Cleave⸗ 


meiſtens auf die ReformationsGe- 
ſchichte und die ſymboliſchen Bücher 


land ſuͤdlich nach Neu⸗ Philadelphia, 
und von dort bis Marietta, am 


Bezug Hatten. Nach dieſem Exa⸗ Ohio Fluß. 


men beſuchten die Glieder der Ey⸗ 
node die Ohio fuͤr 
ſtumme, worin gegen 

8 Lehrer und ohnge faͤhr 25 Schl 
ler befinden. 


ten die Direftoren des Seminars, 
daß fie 14 Acker Land, an Colum⸗ 
bus grenzend, gekauft, und auch 
einige Maas regeln zur Errichtung 
der nothwendigen Gebaͤude getrof⸗ 


fen haben. Die Einwohner von 


Columbus haben 2600 Thal. 


aufgeſchrieben. Die Synode äuſ⸗ 
ſerte den Wunſch, daß die Gebaͤu⸗ 
de bald mochten errichtet werden 
konnen, und man berathſchlagte ſich 


als ich Columbus verli 
Am Mittwoch Morgen berichte⸗ 


zur det werden koͤnnen, und zum 
Unterſtützung dieſer Lehrauſtalt 


Die naͤchſte Zuſammenkunft der 
Synode wird wahrſcheinlich in 
Zelionopel gehalten werden; doch 
war es am Donnerſtag Mittag, 
eß noch nicht 
entſchieden. 


In dem Bezirk dieſer Synode, 
wie auch in andern Synodal⸗Be⸗ 
zirken, findet großer Mangel an 
Predigern ſtatt. In folgenden 
Counties ſind vakante Gemeinden, 
welche in Prediger⸗Bezirke — 
ſchon gebildet worden ſind. Stark, 
Holmes, Knox, Richland, San⸗ 
dusky/ Seneca, Crawford, Dela- 
ware, Campaign, Clark, Highland, 
und Preble Counties in Ohio, wie 
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Meligidſe 


auch in mehreren Gegenden im welt, fo wie die prächtigen Tempel 
Staat Indiana, z. B. in Fountain in welchen u. um welche ihre Gebei⸗ 
und Vermillion Counties, in der ne ruhen, erzaͤhlen dem Wanderer, 
Wabaſch Gegend, i. daß hier treue Hirten ſchlafen in 

Der Delegat von Weſtpennſp l⸗ der Mitte ihrer Heerde. Ich habe 
vanien wurde ſehr freundſchaftlich ihre marmornen Grabmähler be⸗ 
aufgenommen, und erhielt Erlaub⸗ trachtet, und fle mit dem tiefen e⸗ 
niß an den Berathſchlagungen der fat wehmuͤthiger Liebe verlaſſen. 


E node Theil zu nehmen. Als ich Sie im Monat April ver⸗ 
Mit brͤͤderlicher Hochecht. ließ, ſo lenkte ich meinen Weg zu- 
Ihr naͤchſt nach Cheſter Caunty, um ei⸗ 

8. H eyer. ner Conferenz in der Pikeländer 


Kirche beyzuwohnen, allwo Bruder 
* a 6 ri ch t 905 n von Herrn Paft. Wampole predigt. Es war Char⸗ 
Weyl, an die Herausgeber freytag, als ich dort ankam, und der 
des Ev. Magazins. Gottesdienſt hatte bereſts an⸗ 
Lieben Brüder! 2 gefangen. Die Bruͤder welche zu⸗ 
Schon laͤngſt hatte ich ¥hnen, gegen waren, find: Harpel, Sep, 
meinem Verſprechen gemaͤß, eini⸗ und Wampole. Samſtags fien- 
etna Aber den Anfang und gen die Verſammlungen an ge⸗ 


4 


ang meiner Agentſchaft zuge⸗ draͤngter zu werden, da die Vorbe⸗ 
ſchickt, allein die ſtete Fremdlings⸗ reitung zu des Herrn Nachtmahl 
ſchaft und ſonſtige Umſtaͤnde in gehalten wurde; als aber der glor⸗ 
welchen ich mich befand, haben es — Oſter⸗Morgen hereingebro⸗ 
bisher verhindert. Da ich aber chen war, ſo hatte ſich auch mit 
weiß, daß es Ihnen fo wie jedem ihm ſchon fruͤhe das Gotteshaus 
Freund des Lutherthums angenehm angefuͤllt, um den auferſtandenen 
ſeyn muß, von dem Zuſtande unſe⸗ Heiland gemeinſchaftlich anzube⸗ 
rer Kirche in dieſer Gegend zu hoͤ⸗ ten. — Wir hielten Betſtunde. Um 
ren, fo kann ich nicht unterlaſſen, 10 Uhr fieng der Hauptgottesdienſt 
Ihnen folgendes zuzuſchicken, denn an, und ich kann mit Wahrheit ſa⸗ 
hier iſt es ja, wo der Saamen un⸗ gen, daß ich ſelten einer gedraͤng⸗ 
ſerer Kirche zuerſt geſaͤet wurde; tern, ſtillern und feyerlichern Ver⸗ 
wo ein Muͤblenberg, Kurtz, Kuntze, ſammlung beygewohnt habe als je⸗ 
Schmidt, Helmuth und Andere ner. Es ſchien als kame aus jedem 
mit eiſernem Fleiß und wahrer Angeſicht der apoſtoliſche Zuruf, 
Frömmigkeit fir die heilige Sache “der Herr iſt wahrhaftig auferſtan⸗ 
ſtritten, hier iſt es wo dieſe Maͤnner den' uns entgegen. Unter ſolchen 
„Mit Seufzer in der Bruſt, mit kindlich⸗ſuchenden Seelen, wer 
Thraͤnen 2 den Wangen, konnte da anders als von Liebe re⸗ 
Die Schrift in muͤder Hand, voll den! Es wurde gepredigt Aber — 
Hoffnung und Verlangen,, die Worte des lieben Johannes: 
ſich lange tempellos umher trieben “Laffet uns ihn lieben, denn er hat 
und die kleine Heerde von Ort zu uns erſt geliebt,“ und der Redner 
Ort aufſuchten. Aber ſie haben zeigte, nachdem er eine kurze Ge⸗ 
durch Gottes Hülfe und Fleiß ih⸗ ſchichte des Nachtmahls und der 
ren Zweck erreicht, und die 
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treuen Pflege 
Geiſtes, und nahmen herz⸗ 
en Abſchied von ihnen indem der 
Segen unſers Gottes geſprochen 
wurde. Nun glaubten wir, die 
Verſammlung entlaſſen zu haben, 
allein alles ſtand ſtille, als wollten 
und wir ſie uns ſagen: “Hier iſt gut ſeyn, 
us mit der laſſet uns Hutten bauen,“ bis end 
der Herr auch lich etliche Hundert Seelen ſich 
ferne war von ei⸗ dem Altar naheten, uns die Han: 
unter uns. Den gan⸗ de zum Abſchied gaben, uns 
war das Gedrange mit thraͤ 
ſehr viele Men 
in 
an 


icht 


indem wir hinaustra⸗ 
Allei ten und von der Hoͤhe auf welcher 
er ſteht, in das lange, tiefe Thal 
Tage, von hinabſchauten, wohin ſich die Glie⸗ 
werden koͤnn⸗ der der Kirche wiederum begaben. 
iſt von der Ju⸗ Ach, dachte ich, wie hoch, wie er⸗ 
Feſte in einem haben ſteht doch die Kirche Gottes, 
Daß der die Religion Jeſu, uber allem Irr⸗ 
der herrlichſte war;“ diſchen das hierunten im Erden⸗ 
Montage thal wohnt! 


Bruder Wam⸗ 
„geliebt und geſchaͤtzt von als 
len, im Segen des Herrn. Nach 
fo wurde Verfluß etlicher Wochen beſuchte 
ich dieſe Gemeinde in ihren Haͤu⸗ 
fern, in Begleitung von General 
Hartmann und Herrn Slonecker, 
und fand fie auſſerſt willig und 
frevgebig in der Unterſtützung des 
Seminars. Auch haben Hr. Wam⸗ 
ſahen pole und Dr. Heckel verſprochen 
in der naͤchſten Gemeinde dieſes 
noch Spaͤtjahr eine Subſcription für dat 
Seminar zu haben, wovon ich 
überzeugt bin, daß es auf die befie 
Weiſe geſchehen wird. 


tate ban 
heahn 
= 
nem 
zen Tag 
die Stimme des verlieſſen auch wir den irrdiſchen 
Cvangelinms zu bore + Selbft die Tempel mit Gefühlen 
ſehr angef 
war nur, 
ſpiel vom 
dem auch 
te, was 
den ¥ 
(Dien Tang Son Auſſen und immer mehr hing 
von Innen àuſſerſt fart und ſo all: heiligſten, wo om dich — 
1 nur We⸗ ten werden ohne Thraͤnen und 
ohne Trennung. Unter dieſen 
Es wurde vom ewigen 2 
Tag beynahe dahin war, 
— — 
mit 
allei 
vor? 
der Gnade, die 
de, und beſonders die Au 
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1 1 6 ung. aus einem Briefe des 

Paſtor Scharez, an einen der k 
Herausgeber des Ev. Magazins. 
— — Foe Herz, geliehser 
der, wuͤrde ſich gefrenet haben, wenn 
Sie dieſes Frühjahr bey der hoͤchſt 
intereſſanten Sever des heil. 


Abendmahls in Blairsville hätten 


gegenwartig ſeyn konnen. Noch 
vor fünf Jahren hatten wir keine 
Gemeinde, keine Kirche und keinen 
Prediger an jenem Orte. Dieſes 
Frühjahr haben wir eine Kirche, 
einen Zuwachs von 28 Gemeinds⸗ 
gliedern, uͤber 100 Communikanten, 
und erhielten einen Beytrag von 
18 Thaler 314 Cents fir bedirfti- 
ge Studenten. Bruder Martin 
von Williamsburg half mir bey der 
Gelegenheit, und wir hatten wirk⸗ 
lich eine fine. und angenehme 
Gnadenzeit. Gott hat uns augen⸗ 
ſcheinlich und reichlich geſegnet, und 


wir danken ihm fir ſeine Gite, und 


fafjen neuen Muth, uns unſerm 
Ziele nach zu ſtrecken. Die Ver⸗ 
ſammlung der Synode, wie auch 
die bey der Gelegenheit gehaltenen 
Vortraͤge haben einen ſehr heilſa⸗ 
men Eindruck auf unſre * 5 
dieſer Gegend gemacht, 
cher nicht fo bald verloͤſchen witb. 
Fuͤnf Jahre find nun gerade ver⸗ 
flofjen, ſeitdem Pflichtsgefuͤhl mich 
beſtimmte, im kindlichen Vertrau⸗ 
en auf Gott meine Amtsarbeiten 
hier anzufangen, und ich kann nun 
mit Wahrheit ſagen, daß ich keine 
Urſache habe, meine Wahl zu be⸗ 
reuen, im Gegentheil finde ich un⸗ 
zaͤhliche Urſachen, Gott dafuͤr zu 
loben, daß er meinen Fuß hierher 
geleitet hat. Ich verrichte meine 
Arbeiten in Gemeinden, deren Lie⸗ 
be ich fable, unſre Ausſichten fir 
die werden taglich beſſer; 
rr bezeigt ſich geſchaͤftig an 
Herzen vieler, und wir alle 


far feine Gite 


meinden Ihrem Gebet empfehle, 
verbleibe ich, lieber Bruder 


Ihr Sie liebender 
Sechste z. 


Mit Dank bemerken wir wieder⸗ 
um den Empfang von Geldern 
fiir beduͤrftige Studenten, von fol⸗ 
genden Bruͤdern und Gemeinden: 
Von den Gemeinden des Pa⸗ 

ſtor Martin $20 00 
Von Herrn Philipp Albert 5 00 
Von den Gemeinden des * 

ſtor Scharetz 
Von der em. 


bedient von Paſt. German 20 00 
Von der Neu⸗Berliner Gem. 


bedient von demſelben 13 00 
305 00 


ger kam zu fpat für dieſes Heft, 
ſoll aber int naͤchſten erſcheinen. 
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Catboliciomus in Deutſchland. 
In Bayern, Baden, Oeſt⸗ 


reich, ſo wie in ganz mae en 


gehen noch immer ganze ehemals 
Katholiſche Gemeinden 


zur Prote⸗ 
ſtantiſchen Religion uber, und meh⸗ 


rere bisherige Katholiſche Geiſtli⸗ 
che jener Laͤnder, haben ebenfalls 
ihr Glaubensbekenntniß als Pro⸗ 
teſtanten abgelegts: Died iſt ganz 
kuͤrzlich von Katholiſchen 
Pfarr⸗Vicar Schuͤly zu 
Grieſen im Großherzogthum Ba⸗ 


den; und von dem Pfarrer Guth 
aus Kirchaͤhr, nicht weit von Mon⸗ 


ich mich und meine Ge⸗ 
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tabauer im Naſſauiſchen geſchehen. 
Auch hat im letzten Monate April 
die Katholiſche Gemeinde zu Karls⸗ 
huld im Bayriſchen, ſich oͤffent⸗ 
lich zum Proteſtamiſchen Glauben 
gewandt. —JIn einem Katholiſchen 
Journale, welches in Deutſchland 
unter dem Titel „der Kanoniſche 
Waͤchter“, herauskommt wird die 
Frage aufgeworfen: Warum ha⸗ 
ben wir noch einen Pabſt? und 
beantwortet, indem gezeigt wird, 
daft da die Paͤbſtliche Macht zu ei⸗ 
ner Zeit erwachſen ſey, deren En⸗ 
de wahrſcheinlich ſehr nahe iſt, fo 
wird dieſe Macht auch mit dieſer 
Zeit ſelbſt vergehen. In Rhein⸗ 
Preußen haben ſich verſchiedene 
Katholiſche Prieſter verheyrather, 
ohne von dem Biſchof von Trier 
daruͤber zur Rede geſtellt zu wer⸗ 
den. Im Königreich Sachſen be⸗ 
ſteht eine Verbindung unter den 
Katholiken, deren öffentlicher Zweck 
iſt, eine refſormirte Katholi⸗ 
ſche Kirche zu gruͤnden. Ihre 
E ſind folgende: 1, 
Wir müuſſen unabhangig von Rom 
werden. 2, die Ohrenbeichte ſoll 
werden. 8, Unſere 
Geiſtlichen ſollen heyrathen. 4, 
Die Meſſe ſoll nicht ſo oft gehal⸗ 
ten werden. 5, die unnuͤtzen Feſt⸗ 
tage ſollen abge ſchafft werden, und 
wir wollen in Zukunft nur diejeni⸗ 
gen Feſte halten, welche von den 
Proteſianten gefeyert werden, den 
Anfang der Reformation Luthers, 
d. i. den 8! ſten October mit ein⸗ 
geſchloſſen, der auch fuͤr uns ein 


Catholicismus in den Ver. 

Boſton wird eine neue katho⸗ 
liſche Kirche gebaut; auch inCharle⸗ 
ſton, S. Carol. ſoll eine neue Kir⸗ 
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che, dem heil. Watricius (St. Pa⸗ 
trick) geweiht, erbaut werden. In 
Boſton iſt kurzlich eine Römiſch⸗ 


Cathol Maͤdchen Freyſchule 
unter Ber Leitung der Schweſtern 
chriſtlicher Liebe errichtet worden, 
die (Hon uͤber 800 Zoͤglinge zaͤhlt. 
In derſelben Stadt 10 von dem 
Catholiſchen Biſchofe daſelbſt eine 
ſchoͤne große Bauſtelle in der Nach⸗ 
barſchaft der Franklin und der Fe⸗ 
deral Straßen erkauft worden, um 
ein Seminarium und eine Frey: 
ſchule auf derſelben anzulegen. In 
der Stadt Neupork iſt von einigen 
Prieſtern und Nonnen auf dem 
Washington Platze ein Inſtitut 
errichtet worden, in welchem ſie die 
Franzoͤſiſche Sprache, Muſik und 
andere Zweige einer guten Erzi e⸗ 
hung fir die geringe Summe von 
funf Thalern das Quartal zu leh⸗ 
ren verſprechen. Im Staat von 
Pennſylvanien in Harman Bot⸗ 
tom, Somerſet County, ſoll ein 
großes Kloſter fuͤr den Jeſuiter 
Orden erbaut werden. 


Eine neue Kirche in Clearſpring 
Maryland, die als ein gemein⸗ 
ſchaftliches Verſammlungshaus der 
Lutheriſchen und deutſch Refor⸗ 
mirten Gemeinde daſelbſt ge⸗ 
braucht werden ſoll, wurde am 
Sten Juny eingeweiht, bey welcher 
Gelegenheit, von Lutheriſcher Sei⸗ 
te Herr Profeſſor Schmucker von 
Gettysburg und Paſtor Winter 
von Williamsport, und von Re⸗ 
formirter Seite die Herren Paſtoren 
Schmalz von Friederichſtadt, A. 


Helfenſtein von Baltimore, und 


verſchiedenen gottesdienſtlichen⸗ 


Handlungen verrichteten. Herr 
Profeſſor Schmucker hielt die Ein⸗ 
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